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Der Mann, der Fußball nach Deutschland brachte

Es war zunächst nur eine fixe Idee, diese Idee Walther Bensemanns von Fußballmatches gegen die Engländer auf dem Kontinent. Die wenigen Tausend Fußballspieler, die anno 1899 in Deutschland kickten, hatten wahrlich andere Sorgen. Schließlich wurden nicht einmal die Regeln dieses seltsamen Sports verstanden, noch dazu wurde er im Kaiserreich als „Engländerei“ beschimpft, als etwas Undeutsches. Zudem galt Fußball als unästhetisch: Er erniedrige den Menschen zum Affen, hatte ein Stuttgarter Turnlehrer in seiner polemischen Streitschrift „Fusslümmelei“ ein Jahr zuvor geschrieben.

Davon ließ sich Bensemann nicht weiter irritieren. Der rührige 26-jährige Student setzte seine visionäre Idee durch, trotz der Absage von Schirmherr Reichskanzler von Hohenlohe, trotz erheblicher Geldprobleme (er bezahlte die 2.000 Goldmark Gage für die Engländer selbst!). Als „Ur-Länderspiele“ gingen diese vier Matches in Berlin, Prag und Karlsruhe in die Fußballgeschichte ein, auch wenn sie der Deutsche Fußball-Bund in seiner Statistik nicht führt, weil er erst ein Jahr später (unter Mitwirkung Bensemanns) gegründet wurde. Und sie gehören zweifellos zu den größten Pioniertaten dieses Sohns eines jüdischen Bankiers aus Berlin. Zuvor schon hatte Bensemann, der in einem englischen Internat in Montreux das neue Spiel kennen gelernt hatte, auch die ersten Clubs in Karlsruhe, Frankfurt, Freiburg, Straßburg, Marburg und München gegründet oder angestoßen (einer dieser Clubs hieß FC Bayern München). Nun endlich wird dieser pittoreske Lebenslauf gewürdigt, in einem exzellent recherchierten und jederzeit stilsicheren biografischen Roman, der das Vorurteil entkräftet, dass deutsche Autoren keine hervorragenden Sportbücher zu produzieren vermögen.

Es ist dies die faszinierende Biographie eines Bonvivants, der beseelt war von einem romantischen Gedanken: Mit dem Fußball diejenigen Grenzen niederzureißen, die der Nationalismus und andere neue Ideologien gerade schufen. „Der Sport ist eine Religion, ist vielleicht das einzige wahre Verbindungsmittel der Völker und Klassen“, so goss Bensemann sein Credo später in einen einzigen Satz – als Herausgeber des von ihm 1920 gegründeten „Kicker“. Längst der renommierteste deutsche Fußballpublizist, warb er darin für Internationalismus, Völkerverständigung und Friedensidee und geißelte die Kleinkariertheit chauvinistischer deutscher Funktionäre.

Der Rückzug des Pioniers im Jahr 1933 vollzog sich leise. Auch das Buch vermag nicht aufzuhellen, wie der säkularisierte deutsche Jude überrollt wurde von der nationalsozialistischen „Machtergreifung“. Aber es entwirft ein Szenario dafür, wie er zum Exil gezwungen worden sein könnte: In einem fiktiven Gespräch drohen ihm sein „Kicker“-Mitinhaber und ein Gestapo-Mann die öffentliche Anprangerung seiner homosexuellen Neigungen. Bensemann reist daraufhin völlig verbittert ab in die Schweiz. Von seinem Drittelanteil beim „Kicker“ sieht er nichts mehr, und bis zu seinem Tod 1934 ist er auf die Hilfe von Freunden angewiesen. Es liegt wahrlich eine besondere Tragik in diesem Abgang: Er, der die Vereinnahmung des Fußballs durch Politik oder Religion stets scharf abgelehnt hatte, geht letztlich zugrunde an seiner jüdischen Herkunft.
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